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Das Projekt
„Space Revised“

Erstmals kooperieren vier kleine Häuser für zeitgenössische
Kunst in Norddeutschland – um den Raum zu ergründen

kleinen sollen die Aufmerksam-
keit für sich haben.

Es ist die erste länderüber-
greifende Kooperation dieser
Art in Norddeutschland. Und
zwar eine, die zugleich eine an-
maßende Erwartung an die Be-
sucherInnen formuliert: Sie sol-
len reisen.

Am besten an einem Tag. Am
besten von Bremen aus – denn in
der GAK, wo die Idee entstanden
ist, fängt mit der „Raumaneig-
nung“ alles an. Und am besten
mit dem Zug. Schließlich muss
man, per Bahn von Bremen nach
Lüneburg reisend, ohnehin am
Harburger Bahnhof umsteigen.
Und warten. Es ist eine Reise, die
auch den Umgang dieser Städte
mit der Kunst widerspiegelt.

Die Eröffnung ist feingliedrig,
und flüchtig, nahezu unschein-
bar, langsam sichtbarer wer-
dend. Katrin Meyer hat die lang
gestreckte GAK mit handelsübli-
chem Tesafilm geteilt, diesen in
langen schmalen Streifenbän-

dern zwischen Decke und Boden
eingespannt. Und dann noch-
mals, quasi als Vorhang, an einer
langen Fensterfront zur Weser
hin. Noch ist dieser kaum sicht-
bar, Staub und Spinnen werden
das ändern. Schließlich wird al-
les Abfall. Auf dem neu entstan-
denen Binnenraum sind Kopien
angeordnet – die etwas willkürli-
chen Ergebnisse von Meyers Re-
cherchenzujenen„WhiteCubes“,
in denen zeitgenössische Kunst
meist stattfindet.

Überhaupt bestehen die
„Strategien der Raumaneig-
nung“ in der GAK meist darin,
temporär neue Räume zu schaf-
fen. Zum Beispiel durch eine
massive, raumhohe, rissige
Gipswand von Guillaume
Leblon, die jedoch nicht mehr
sein will als ein architektoni-
scher Fremdkörper. Oder durch
ein in die Wand eingelassenes
Miniaturmodell des Bremers
Christian Haake, eine Szenerie
aus Wohnhausfronten und Ba-

AUS BREMEN, HAMBURG
UND LÜNEBURG JAN ZIER

Es ist eine „Anmaßung“, sagt Jan-
neke de Vries, die Direktorin der
Gesellschaft für Aktuelle Kunst
(GAK) in Bremen.

Und zwar in vielerlei Hin-
sicht. Geht es doch um eines der
ganz großen Themen, nicht nur
der zeitgenössischen Kunst: ihr
Verhältnis zum Raum. So ganz
allgemein. Eine Bestandsauf-
nahme soll es sein, vielleicht, ei-
ne Zwischenbilanz. Vorgenom-
men haben sich das vier eher
kleine norddeutsche Häuser –
neben der GAK das dort benach-
barte Künstlerhaus Bremen so-
wie der Hamburger Kunstverein
Harburger Bahnhof und die Hal-
le für Kunst in Lüneburg. All die
großen Institutionen zeitgenös-
sischer Kunst in Norddeutsch-
land bleiben ganz bewusst au-
ßen vor, egal, ob sie aus Bremen
oder Oldenburg, aus Hannover
oder Hamburg kommen. Die

Raum und
Anmaßung
KUNST-KOOPERATION Bremen, Hamburg und
Lüneburg machen sich auf, in kleinen
Häusern die Dimensionen des Raumes mit
den Mitteln zeitgenössischer Kunst zu
erfassen. Auf die Hilfe der großen
Institutionen verzichtet man dabei
bewusst. Die Reise sagt am Ende auch
einiges über die Städte selbst

Guido van der Werve: Nummer acht – Everything is going to be alright, 2007, 16 mm auf HD-Video, Galerie Juliètte Jongma Foto: Künstlerhaus Bremen

Kai Schiemenz: „Die verlassene Kammer des Architekten“ Foto: Philip Gaißer

Das Projekt formuliert nicht zuletzt eine anmaßende Er-
wartung an die BesucherInnen: Sie sollen reisen. Am
besten von Bremen aus, über Hamburg nach Lüneburg

dezimmer im Kleinstformat,
überaus allgemein und doch ei-
nem konkreten Tatort gleich.

Manche Raumaneignung
scheitert. Bisweilen bewusst.
Manchmal auch, weil die These,
die zugrunde liegt, streitbar ist,
abernichtträgt.SowiebeiDaniel
Maier-Reimers Fotos – Ergebnis-
se einer langen Reise und sich
doch dem Wesen der Fotografie
entziehend. Was bleibt, ist die
Vorstellung einer „Universalität
der Landschaft“. Die so abstrakt
ist, das nichts bleibt.

DasWerkhättevielleichtauch
nebenan ins Künstlerhaus ge-
passt, wo es um „Raumverlust“
geht. Es geht hier stets mit Bewe-
gung einher. Sei es durch den
Künstler Guido van der Werve,
der im ewigen Eis scheinbar ziel-
los einem Eisbrecher voraus-
geht. Sei es durch des Künstlers
gefilmte Installation, die sich in
all ihrer kontinentalen Plastizi-
tät doch dem Betrachter ent-
zieht. Sei es, weil von Elín Hans-
dóttir neue labyrinthartige Räu-
me geschaffen werden, dunklen
Spiegelkabinetten nicht unähn-
lich. Was all dem fehlt, ist die tie-
fere Auseinandersetzung mit
den Folgen des Raumverlustes.
Ein Thema, das sich auch poli-
tisch ausdeuten ließe.

Die stärkste Position aller vier
Ausstellungen findet sich unter
derRubrik„Raumverschiebung“
– im früheren Wartesaal erster
Klasse des Harburger Bahnho-
fes. Den 300 Quadratmeter gro-
ßen, gut fünf Meter hohen Raum
dominiert selbstbewusst ein
einziges Werk: Eine hölzerne,
nur für diesen Ort gebaute, her-
nach wieder verschwindende

Arbeit des Berliners Kai Schie-
menz. Es ist ein fragiles Zwitter-
wesen aus Architektur, Skulptur,
Installation undBühne, dassden
Beobachter zum Teilnehmer
macht und damit wie selbstver-
ständlich die Beziehung von Ar-
chitektur und Gemeinschaft kri-
tisch diskutiert, sie ihrer schein-
baren Neutralität beraubt. Die
Arbeit markiert zugleich einen
Endpunkt in der bisherigen Ent-
wicklung des Künstlers: Er hat
sichinfrüheren,zunehmendab-
strakter werdenden Holzarbei-
ten vor allem mit dem Stadion-
bau auseinander gesetzt, auch
ihren totalitären Zügen.

Eine solche Vielschichtigkeit
fehlt leider den meisten Arbei-
ten der Halle für Kunst in Lüne-
burg. Dort hat man sich für eine
kleinteilige, wenig stringente,
dabei fast beliebig wirkende
Gruppenausstellung entschie-
den, die den „Sozialen Raum“
zum Gegenstand hat. Zu sehr
vertraut man dort auf das mit-
tlerweile wenig originelle Kon-
zept, alltägliches zur Kunst zu er-
heben.

Was nicht heißt, dass nicht
auchinLüneburgeinstarkerBei-
trag zu „Space Revised“ stünde:
Er kommt von Christian Jan-
kowski heißt „Kunstmarkt TV“,
eine Parodie auf Teleshopping-
kanäle und zugleich das doku-
mentarische Video einer Live-
Performance der Kunstmesse
„Art Cologne“ von 2008. Es ent-
larvt den kommerziellen Kunst-
markt in all seiner Selbstgefäl-
ligkeit. Inmitten seiner selbst,
ohne dabei ins Moralinsaure zu
verfallen. Und doch steckt auch
darin eine Anmaßung.

RAUM AN VIER ORTEN

Während die jeweiligen Ausstel-
lungen in Hamburg und Lüneburg
bereits gestern eröffnet wurden,
geschieht dies in Bremen erst heu-
te Abend.
n #1: „Friendly Takeovers. Strate-
gien der Raumaneignung“ auf
dem Teerhof 21 in der Gesellschaft
für Aktuelle Kunst in Bremen. Bis
9. August, jeweils Dienstag bis
Sonntag, 11 bis 18 Uhr, www.gak-
bremen.de
n #2: „Verbleib unbekannt“: Bis
16. August im Künstlerhaus Bre-
men, Am Deich 68 / 69, jeweils
Mittwochs bis Sonntags 14 bis 19
Uhr, www.kuenstlerhausbre-
men.de
n #3: „Manufactured Communi-
ties. Raum und Gemeinschaft“ in
der Reihe: „Ordnung sagt – Zu-
kunft“ im Kunstverein Harburger
Bahnhof, Hannoversche Str. 85, je-
weils Mittwoch bis Sonntag von 14
bis 18 Uhr, www.kunstvereinhar-
burgerbahnhof.de
n #4: „What If This Was A Piece of
Art?“: Bis 12. Juli in der Halle für
Kunst Lüneburg, Reichenbachstr.
2, jeweils Mittwoch bis Sonntag 14
bis 18 Uhr, www.halle-fuer-
kunst.de
n An allen vier Standorten gibt es
ein umfangreiches
Rahmenprogramm. (mnz)


